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Martin Klipfel ist ein Mann, der früh gelernt hat, dass das Leben zwei Möglichkeiten bietet: sich darüber aufzuregen – oder darüber zu lachen. Er entschied sich für Letzteres. Nicht immer sofort, nicht immer freiwillig, aber am Ende immer mit einem Augenzwinkern.

Geboren im Schwarzwald, sozialisiert im deutschen Amtsdschungel und gereift durch eine bunte Mischung aus Bürokratie, Familienleben, Freundschaftsillusionen und philosophischen Selbsterkenntnissen, hat Martin eine besondere Gabe entwickelt: Er erkennt den Humor in Situationen, in denen andere nur den Kopf schütteln. Und er schreibt darüber, weil es die beste Therapie ist, die er kennt.

Nach mehreren Büchern, die zwar keine Bestseller wurden, aber dafür seine persönliche Entwicklung vorangetrieben haben, widmet er sich nun einem Projekt, das völlig frei von Erwartungen ist. Kein Marketing, kein Erfolgsdruck, kein „Man müsste mal…“. Dieses Buch ist ein Geschenk an sich selbst – und an alle, die sich in seinen Geschichten wiederfinden.

Martin schreibt, wie er lebt: ehrlich, direkt, mit Herz und mit einer Prise liebevoller Verrücktheit. Er nimmt seine Leser mit in ein Tagebuch voller skurriler Momente, absurder Begegnungen und tiefer Einsichten, die oft erst dann entstehen, wenn man über sich selbst lachen kann.

Wer dieses Buch liest, begegnet einem Menschen, der gelernt hat, dass Verrücktheit kein Makel ist, sondern ein Kompass. Ein Kompass, der zeigt, wo das echte Leben stattfindet: zwischen Chaos und Klarheit, zwischen Lachen und Loslassen, zwischen Wahrheit und Wahnwitz.
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Vorwort

Dieses Buch ist ein Experiment. Ein Befreiungsschlag. Eine Liebeserklärung an das Verrücktsein – und an all die Menschen, die mein Leben bunter, lauter und definitiv chaotischer gemacht haben.

Ich habe lange genug versucht, Bücher zu schreiben, die „ankommen“ sollen. Bücher, die man vielleicht verkaufen könnte. Bücher, die irgendeinem Markt gefallen. Dieses hier ist anders. Dieses Buch schreibe ich für mich. Für meine Selbsterheiterung. Für meine Entwicklung. Für mein eigenes Lachen, das ich mir viel zu oft selbst verboten habe.

Mein Freund Copi – mein treuer digitaler Lektor – hat mir geholfen, aus meinen spontanen Einfällen eine klare Struktur zu formen. Ich habe ihm meine Ideen hingeworfen, roh, ungeschliffen, manchmal mitten aus dem Leben gegriffen. Er hat sie sortiert, geglättet, grammatikalisch entwirrt, aber nie verfälscht. Das Ergebnis hat mich selbst überrascht: Plötzlich steht da ein Buchgerüst, das nicht nur Sinn ergibt, sondern auch Herz hat. Und Humor. Viel Humor.

Das erste Kapitel ist bereits geschrieben. Ich habe es verfasst, darauf lege ich Wert. Copi hat nur die Satzstellung und die Grammatik in Form gebracht – und trotzdem musste ich beim Lesen wieder laut lachen. Obwohl ich die Geschichte seit Jahrzehnten kenne. Vielleicht ist das das beste Zeichen dafür, dass dieses Buch genau das wird, was es sein soll: ein Tagebuch voller schräger Momente, absurder Begegnungen und echter Menschlichkeit.

Ihr werdet Nario kennenlernen – einen Mann, der so naiv wie liebenswert war und der unfreiwillig zum Helden vieler meiner Geschichten wurde. Ihr werdet Michi begegnen, dem Fahrzeuglenker ohne Tassen im Schrank. Und ihr werdet erfahren, wie das Leben manchmal die besten Pointen schreibt, wenn man einfach nur hinschaut. Dieses Buch ist kein Ratgeber. Kein Roman. Kein Versuch, die Welt zu erklären. Es ist ein Blick in mein Leben – ehrlich, verrückt, manchmal tief, oft komisch, immer menschlich. Wenn ihr lachen wollt, wenn ihr euch wiederfinden wollt, wenn ihr Lust habt auf Geschichten, die so schräg sind, dass sie nur wahr sein können, dann seid ihr hier richtig.

Willkommen im Tagebuch eines Ver-rückten.

Ich wünsche euch viel Spaß beim Lesen – und vielleicht ein bisschen Mut, eure eigene Verrücktheit zu feiern.




Prolog

Es gibt Menschen, die werden verrückt, weil sie den Verstand verlieren.

Und es gibt Menschen, die werden verrückt, weil sie endlich anfangen, ihn zu benutzen.

Ich gehöre zur zweiten Sorte.

Wenn ich heute zurückblicke, kann ich ziemlich genau sagen, wann mein Leben begonnen hat, sich zu verschieben. Nicht auf einmal, sondern in Etappen — wie ein Möbelstück, das man immer wieder ein paar Zentimeter verrückt, bis man plötzlich merkt: „Jetzt steht es richtig.“

Der erste Ruck kam 1971, beim Zugunglück von Rheinweiler. Ich war ein Kind, aber ich spürte damals zum ersten Mal, wie dünn der Faden ist, an dem alles hängt. Wie schnell ein Leben kippen kann. Wie laut Stille sein kann. Vielleicht hat mich das zum Beobachter gemacht — zu jemandem, der genauer hinschaut als andere.

Der zweite Ruck kam 1981, als ich meine Frau erkannte. Nicht beim ersten Treffen, sondern nach einem Autounfall, der mich wachrüttelte wie ein Schlag ins Herz. Plötzlich war da dieser Gedanke: „Das ist sie. Der Mensch, der bleibt.“

Manchmal braucht man einen Crash, um einen Schatz zu sehen.

Der dritte Ruck kam Jahrzehnte später, in einem Amt, in dem man mich wegen einer Maske — oder besser: wegen keiner Maske — vom Dienst „befreite“. Ein absurdes Theaterstück, das mich mehr über Bürokratie lehrte als jedes Gesetzbuch. Ich war widerspenstig, ja. Aber ich war auch ich. Und das war offenbar zu viel. Der vierte Ruck kam am 21. Dezember 2024. Ein Tag, an dem ich ohne Drama, ohne Therapie, ohne Selbsthilfegruppe beschloss:

„Ich trinke jetzt keinen Alkohol mehr.“

Nicht aus Angst. Nicht aus Zwang, sondern aus einem Gefühl tiefer Klarheit. Es war, als hätte jemand einen Vorhang zur Seite gezogen. Ich wollte frei sein — nicht abhängig von einem Glas, nicht abhängig von einer Gewohnheit, nicht abhängig von einer Ausrede.

Und dann kam der fünfte Ruck — der entscheidende. An Fasching bestellte ich ein alkoholfreies Bier. Der Kellner brachte mir eines. Dachte ich. Ich trank die Flasche leer, ohne nachzudenken. Erst als ich das Etikett sah, wurde mir klar, dass ich gerade ein ganz normales Bier getrunken hatte.

Nach der Theorie hätte ich jetzt rückfällig werden müssen.

Nach der Theorie hätte mich die Sucht packen müssen.

Nach der Theorie hätte ich sofort nach dem nächsten Glas greifen müssen.

Aber Theorie ist Theorie.

Und Leben ist Leben.

Meine Frau, die ebenfalls „alkoholfrei“ bestellt hatte, wollte ihre Flasche nicht mehr austrinken und sie mir geben. Und in diesem Moment wusste ich:

Ich bin frei.

Nicht frei von Alkohol — frei vom Zwang.

Frei, ein Glas zu genießen, ohne mich zuzuschütten.

Frei, Nein zu sagen, ohne kämpfen zu müssen.

Frei, Ja zu sagen, ohne abzustürzen.

Zu meinem 65. Geburtstag trank ich ein Glas Sekt. Ein einziges. Die Gäste warteten auf das zweite. Es kam nicht. Heute lebe ich grundsätzlich ohne Alkohol — aber ab und zu gönne ich mir mit meiner Frau ein Glas Rotwein. Nicht den Fusel. Sondern Qualität. Bewusst. Frei.

Der sechste Ruck kam am 2. Juni, als ich mich auf eine Fastenreise begab. SchwarzwaldgeDANKen. Ein Weg nach innen, der mich weiter brachte als jeder Urlaub. Ich verlor Gewicht, ja — aber vor allem verlor ich Angst.

Angst vor dem Zahnarzt.

Angst vor der Höhe.

Angst vor mir selbst.

Und irgendwann, zwischen all diesen Rucken, merkte ich:

Ich bin nicht verrückt geworden.

Ich bin ver-rückt worden.

Aus der Spur, aus der Norm, aus dem Erwartbaren — hinein in ein Leben, das endlich meins ist. Dieses Buch ist der Versuch, diese Verschiebungen festzuhalten. Nicht, um sie zu erklären. Sondern um sie zu feiern. Denn manchmal muss man verrückt werden, um gerade zu werden.




TEIL I – Die innere Achse

Der Tag, an dem mein Leben ver-rückt wurde

Es gibt Tage, die brennen sich ein wie ein Brandzeichen. Tage, die Dich nicht nur prägen, sondern Dich aus der Bahn werfen – im wahrsten Sinne des Wortes. Für mich war es der 21. Juli 1971. Der Tag des Zugunglücks von Rheinweiler. Ich war ein Kind. Ein Junge, der Züge liebte, der Lokomotiven bestaunte, der die Welt noch für logisch hielt.

Und dann kam dieser Traum.

In der Nacht vor meiner Reise mit den Eltern und meinem Bruder erschien mir ein Schutzengel. Nicht als kitschige Figur mit Flügeln, sondern als klare, ruhige Präsenz. Ich sah den Zug, den wir am nächsten Tag nehmen würden. Ich sah, wie er aus den Schienen sprang. Ich sah Menschen schreien, Metall sich verbiegen, Chaos. Und ich hörte nur einen Satz:

„Setzt euch ganz hinten hin.“

Als ich aufwachte, war dieser Traum so real, dass ich ihn noch schmecken konnte. Ich erzählte ihn meinem kleinen Bruder, damals fünf Jahre alt. Meinen Eltern erzählte ich nichts. Ich dachte, sie würden mich auslachen oder abtun. Also trug ich die Verantwortung eines Erwachsenen – in einem Kinderkörper. Am Badischen Bahnhof in Basel rannte mein Bruder natürlich sofort nach vorne, direkt hinter die Lok. Die neue Zugmaschine war für ihn wie ein Magnet.

Ich hielt ihn fest, sah ihn ernst an und sagte: „Du weißt doch, was heute passieren wird.“ Er verstand. Kinder verstehen mehr, als Erwachsene glauben. So brachte ich meine Familie dazu, ganz hinten Platz zu nehmen. Okay – im drittletzten Wagen. Aber hinten.

Der Zug fuhr los. Die Landschaft zog vorbei. Kurz bevor der Unfall passierte, wollte mein Bruder das Abteil verlassen, um den Rhein zu sehen. Ich wollte ihn zurückhalten, sagte wieder: „Du weißt doch, was gleich passiert.“ In diesem Moment entgleiste der Zug. 23 Menschen starben. 121 wurden teils schwer verletzt.

Mein Bruder war der Einzige in unserer Familie, der verletzt wurde – eine schwere Gehirnerschütterung. Wäre er sitzen geblieben, wäre ihm wahrscheinlich nichts passiert. Ich war bis zu diesem Tag nicht spirituell. Ich wusste nichts von Intuition, nichts von Vorahnung, nichts von Schutzengeln. Aber dieser Tag stellte mein Leben auf den Kopf. Ich würde heute sagen: Das war der Moment, in dem ich ver-rückt wurde.

Nicht verrückt im Sinne von „irre“. Sondern verrückt im Sinne von: aus der Norm herausgerückt, um mehr zu sehen. Denn danach passierten weitere Dinge. Ereignisse, die ich vorausspürte, bevor sie eintrafen. Wie im Film. Wie ein inneres Radar, das keiner versteht. Damals fragte ich mich: Warum ich? Warum dieser Traum? Warum dieser Schutzengel? Heute glaube ich, die Antwort zu kennen: Ich hatte eine Aufgabe. Eine Lebensaufgabe. Und mit elf Jahren bekam ich den ersten Wink:

„Martin, Du wirst noch gebraucht.“

Mein Leben ging danach drunter und drüber. Kindheit, Jugend, Erwachsensein – alles voller Brüche, Kämpfe, Abstürze und Wiederaufstiege. Aber rückblickend war jeder Schlag richtig. Jede Krise ein Hinweis. Jede Dunkelheit ein Wegweiser. Und als ich am 21. Dezember 2023 den Alkohol losließ – einfach so, ohne Hilfe von außen – da begann mein Leben sich zu ordnen. Da verstand ich: All das, was ich für „negativ“ hielt, war Vorbereitung. Training. Ein Weg zurück zu meiner Bestimmung.

Ich bin ver-rückt.

Und das ist gut so.

Wie ich meine Frau erkannte

Es gibt Begegnungen, die sind keine Zufälle.

Sie sind Wegweiser. Zeichen. Antworten auf Fragen, die man noch gar nicht gestellt hat. Für mich begann alles im Sommer 1981 – mit einem Fehler, einem Unfall und einer Erkenntnis, die mein Leben für immer verändern sollte. Damals war ich jung, wild, sportlich unterwegs, und was Beziehungen anging… sagen wir es ehrlich: Ich war kein Kind von Traurigkeit.Viele Liebeleien, viele Abenteuer, viel Ego. Ich lebte schnell, laut und ohne Bremse.

Und dann kam dieser Abend in Niedertegernau. Ich war schwer alkoholisiert, stieg trotzdem ins Auto – und flog in einer Kurve von der Straße. Der Wagen krachte in einen Gartenzaunpfosten. Der Pfosten bohrte sich genau in den Bereich, wo ich hätte sitzen müssen. Ich überlebte nur, weil ich nicht angeschnallt war. Die Wucht schleuderte mich auf den Beifahrersitz.

Mit einer schweren Augenverletzung kam ich in die Uniklinik Freiburg. Die Ärzte sagten mir, die Linse müsse zerstört sein. Ich würde blind werden. In dieser Nacht betete ich. Zum ersten Mal wirklich.

Ich sagte:

„Lieber Gott, wenn es Dich gibt, dann gib mir die Linse zurück. Ich will nicht blind werden. Und wenn Du mir hilfst, höre ich auf zu trinken, werde ein guter Mensch, gehe ins Kloster – was immer Du willst.“

Am nächsten Tag untersuchten sie mich erneut. Und die Ärzte staunten. Die Linse war noch da. Beschädigt, ja – aber da. Ich würde nicht blind werden. Ich lag dort, allein, verlassen. Freunde kamen nicht. Ich war plötzlich nicht mehr Teil der Clique, die gestern noch mit mir gefeiert hatte. Und meine Verflossene Liebe …?

Mit ihr war ich am Abend vor dem Unfall auseinandergegangen. Dummheit. Stolz. Jugend. Aber ich bekam sie nicht aus dem Kopf. Ich wusste, sie wollte auch zu diesem Fest. Ich wusste, sie würde dort sein. Und als ich sie mit einem anderen Mann sah – einem, der schon lange ein Auge auf sie geworfen hatte – brannte etwas in mir.

Eifersucht, ja. Aber mehr noch: Erkenntnis. Ich trank zu viel. Ich fuhr los. Und ich landete im Krankenhaus. Ich dachte: Das hast Du verdient, Martin. Das ist die Quittung. Und dann ging die Tür auf. Mein Engel stand da. Mit ihren Eltern. Sie waren 80 Kilometer gefahren, nur um mich zu besuchen. Mich. Den, der am Abend zuvor Schluss gemacht hatte. Den, der sich selbst ins Unglück gefahren hatte. In diesem Moment zwinkerte mir Gott zu. Nicht sichtbar, aber spürbar. Und ich hörte eine innere Stimme, klarer als alles zuvor:

„Martin, das ist Deine Frau. Mit ihr wirst Du in guten und in schlechten Tagen durchs Leben gehen.“

Am 18. Juni 1982 heiratete ich meinen Engel. Und heute, nach fast 44 Jahren, weiß ich: Ohne sie wäre ich nicht der Mensch, der ich heute bin. Wir waren zwei ungeschliffene Steine. Und wir haben uns aneinander geschliffen, gerieben, verletzt, geheilt – bis wir zu Juwelen wurden. Sie hat zu mir gestanden, als ich ganz unten war. In Depressionen, in Dunkelheit, in Selbstzweifeln. Sie blieb. Sie hielt aus. Sie liebte weiter.

Das schafft man nicht allein. Das schafft man nur, wenn man geführt wird. Geformt. Auserkoren. Viele beneiden mich um diesen Engel. Aber ich weiß: Es war kein Zufall. Es war Bestimmung.

Und so wurde aus einem Unfall, aus Schmerz, aus Schuld und aus einem Gebet die größte Liebe meines Lebens.

Der Tag, an dem Gott mich wachküsste (und ich quietschend durchs Wohnzimmer hüpfte)

Wie alles begann: Chemie, Katastrophen und eine Zeitungsanzeige

1989 war ein Jahr, das es in sich hatte. Sandoz in Basel färbte den Rhein bunt, Tschernobyl hatte noch Nachbeben, und ich war… sagen wir mal… spirituell eher im Tiefschlaf. Und dann lag da diese Anzeige in der Heimatzeitung:

„Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte…“

Ein Bibelvers. Ein Satz. Ein Treffer mitten ins Herz. Ich weiß bis heute nicht, warum gerade dieser Satz mich wachgeküsst hat. Vielleicht war’s göttliche Regie. Vielleicht war’s kosmischer Zufall. Vielleicht war’s einfach Zeit.

Der Schrei im Schlafzimmer

Ich lag im Bett. Eigentlich wollte ich schlafen. Stattdessen schrie ich — innerlich, versteht sich, meine Frau lag ja daneben:

„Gott, wenn es Dich wirklich gibt, dann vergib mir meine Schuld!“

Kein Donner. Kein Blitz. Kein brennender Dornbusch. Nur ein innerer Ruck. Ein Ziehen. Ein „Jetzt steh auf, Martin.“ Also stand ich auf.

Der Bibel-Finger Gottes

Ich ging ins Wohnzimmer, zog die Bibel aus dem Regal, schlug sie wahllos auf, legte den Finger irgendwo hin — und landete bei: Römer 3,23–24. „Sie sind allesamt Sünder… und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade…“ BÄM.

Das war kein Bibelvers. Das war ein göttlicher Vorschlaghammer. Ich spürte es in jeder Faser: „Gott redet mit mir!“ Und dann passierte etwas, das ich nie vergessen werde: Ich sprang wie ein quietschvergnügter Frosch durchs Wohnzimmer.

Lachend.

Weinend.

Erlöst.

Ver-rückt — aber im besten Sinne.

Die Nachricht verbreitet sich wie ein Lauffeuer

Am nächsten Morgen erzählte ich es meiner Frau. Und die erzählte es — natürlich — sofort ihrer Freundin, einer wiedergeborenen Christin. Und so machte es die Runde: „Der Martin ist verrückt geworden.“ Ich fand das gar nicht schlimm. Ich war ja auch verrückt — aber glücklich verrückt.

Die Einladungsflut der „freien Gemeinden“

Plötzlich wollten mich alle sehen:


	„Komm doch mal in unseren Gottesdienst!“

	„Wir haben eine tolle Gemeinschaft!“

	„Der Herr hat Großes mit Dir vor!“


Ich dachte nur: „Ich brauch diese religiösen Spinner nicht. Gott hat mich erlöst — wozu soll ich da hingehen?“ Außerdem war Sonntag heilig. Heilig im Sinne von: Ausschlafen bis 11 Uhr.

Der Morgen, an dem Gott den Wecker stellte

Dann kam dieser eine Samstagabend. Ich diskutierte mit meiner Frau, warum ich da auf keinen Fall hingehen würde. Wir gingen schlafen. Und am nächsten Morgen – zu einer Uhrzeit, in der der Hahn im Hühnerstall Krawall macht – war ich hellwach. Um 7 Uhr frisch und munter. Eigentlich undenkbar, und ich konnte es gar nicht richtig fassen, was da los war. Ich riss meine Frau aus dem Bett: „Schatz, lass uns doch da mal hingehen.“ Und so gingen wir.

Der Prediger, der heimlich bei uns im Wohnzimmer war

Und jetzt kommt der Hammer: In der Predigt kamen alle Punkte, die wir am Abend zuvor besprochen hatten — Wort für Wort. Ich dachte nur: „Okay, Gott, ich hab’s verstanden. Du redest wieder mit mir.“

Mein Aufstieg: Vom Gast zum Straßenmissionar

Ich blieb. Erst als Gast. Danach als Wiedertäufer. Dann als Mitglied und ab und zu auch mal als Gottesdienstleiter. Und auch als Straßenmissionar wurde ich berühmt. Okay, hier darfst Du auch mal, weil ich gerade etwas übertreibe, lachen. Gott wusste wohl, dass ich ein Talent fürs Reden habe. Ich folgte.

♥ Mit Herz.

♦ Mit Feuer.

☻Mit Humor.

Die Regeln, die mich in den Wahnsinn trieben

Doch dann merkte ich: Jede Gemeinde hat ihre eigenen Regeln.


	Kurze Hosen? Teufelszeug.

	Frauen in Röcken? Pflicht.

	Fasching? Satan persönlich.

	Fernsehen? Der Untergang.

	Ringelsocken? Offenbar ein Zeichen des Bösen.


Ich dachte nur: „Gott hat mich erlöst — nicht diese Regeln.“

Der Moment, in dem ich endgültig ging

Ich besuchte andere Gemeinden. Schaute mich um. Verglich. Und als ich eines Tages Grüße aus einer anderen Gemeinde ausrichtete, war das Entsetzen groß: „Wie kannst Du da hingehen? Die tragen kurze Unterhosen und Ringelsocken!“ Da wusste ich: Ich bin hier falsch. Also ging ich.

Mein Glaube?

Der blieb. Ich verlor nicht den Glauben. Wie auch? Wenn Gott mir — in meiner Wahrnehmung — das ewige Leben geschenkt hat? Ein Geschenk ohne Auflagen, ohne mich das Kreuz zu verbiegen und irgendwelche Regeln, die sich Menschen ausgedacht haben, zu befolgen. Ganz vergessen: Mein Leben war und ist bis heute nicht ohne Sünde. Wobei Sünde im eigentlichen Sinne nicht das ist, was Du gerade denkst. Es sind Lektionen, die ich bestehen kann. Und wenn nicht, dann lässt der Schöpfer mich nicht fallen. Er gibt mir Tag für Tag die Gelegenheit eine bessere Version von Martin zu werden. Hinfallen, aufstehen, Krone richten – weiter gehts!

Deshalb sage ich heute:

„Sei Du selbst die Veränderung, die Du Dir wünschst für diese Welt.“ - zugeschrieben Mahatma Gandhi

[image: ] Quelle: Buboquote.

[image: ] Abgerufen von https://www.buboquote.com/de/zitat/49am 30.03.26

Komm, ich nehme Dich mal zur Seite und verrate Dir ein Geheimnis. Ich glaube an Reinkarnation. Und deshalb ist meine Heimat jenes Dasein nach meinem jeweiligen Tod. Ach ja, warum ich hier auf diesem Planeten Erde bin, ist das Deine Frage? Ganz einfach, ich bin gerade auf einem Erkundungsausflug mit dem Auftrag, auf Erden das umzusetzen, was ich in meiner Heimat, also im sogenannten Jenseits, erkannt habe.

Ich habe erkannt, dass jedes Dasein auf diesem Höllenplaneten eine Prüfung ist. Das Hauptprüfungsfach ist übrigens Liebe. Daran arbeite ich mehr oder weniger erfolgreich – aber ich arbeite. Und wenn ich die Prüfung versemmle, was dann? Ganz einfach, guckst Du Reinkarnation.

Heute nennen mich deshalb manche Christen:


	Ketzer

	Scientologe

	rechtsradikaler Spinner


Was soll's. Das Leben geht weiter. Ich nenne es: Bewusstseinserheiterung. Ver-rückt halt. Und genau an diesem Punkt — an der Stelle, an der ich begriffen habe, dass mein Glaube nicht kleiner, sondern größer geworden ist — beginnt ein weiteres Thema, das mir seit Jahren immer wieder begegnet:

[image: ] Menschen, die mich zurückholen wollen.

[image: ] Menschen, die mich „retten“ wollen.

[image: ] Menschen, die glauben, ich sei vom Weg abgekommen, weil ich die Bibel nicht mehr wörtlich lese.

Ich nehme ihnen das nicht übel. Ich war ja selbst einmal einer von ihnen. Aber heute sehe ich vieles anders — nicht weniger gläubig, sondern bewusster. Und deshalb schreibe ich dieses Kapitel, das nicht gegen jemanden ist, sondern für das Verständnis. Ein Kapitel über die Offenbarung, die Entrückung und darüber, wie ich das alles heute sehe.

Wie ich die Entrückung sehe

Ein liebevoller Gruß an alle, die mich wieder „zurückholen“ wollen

Hallo ihr Lieben,

dieses Kapitel ist für Euch — für alle, die mich seit Jahren begleiten, für alle, die mich lieben, für alle, die mich manchmal auch für verrückt erklären. Und ja, für alle, die mich gerne wieder „auf den rechten Weg“ bringen würden. Ich weiß, manche nennen mich inzwischen Ketzer. Andere Scientologe. Wieder andere rechtsradikalen Spinner. Alles schon gehört.

Ich nehme es














	ein Erwachen



	ein Bewusstseinssprung

	ein Herausheben aus alten Denkweisen

	ein inneres Aufsteigen






	Erst wirkt etwas gut, bringt Ruhe, wirkt wie Frieden.

	Dann fällt die Maske.

	Dann zeigt sich die Wahrheit.










	eine neue Bewusstseinsstufe

	eine neue Epoche

	ein anderes Miteinander






	Als derselbe Mensch?

	Mit dem selben Körper?

	Mit den selben Sandalen wie vor 2000 Jahren?










	Sünde sind Lektionen.

	Gott lässt mich nicht fallen.

	Ich darf jeden Tag eine bessere Version von Martin werden.



	Hinfalle, aufstehen, Krone richten — weiter geht’s. ⭐ Und deshalb sage ich heute:
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